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In Holland beſteht Ndlich ſeit einigen ahren ein „Gebetsverein für die
Bekehrung der Proteſtanten un den Niederlanden

4⁴ UV ein Breve Papſt
E XIII empfohlen, deren Mitglieder ſich u einem beliebigen kurzen

für den angegebenen Zweck verpflichten Nach vier Jahren vau die
ahl der Mitglieder hereits auf 318.000 geſtiegen; das Zentrum de

7⁰
Vereines iſt un Tilburg Holland Haus der Truder

Kirchliche ————  Zeitläufe
on rofeſſor Dr. Matthias Hiptmair.

(Theologenmangel bei den Proteſtanten und deſſen rſachen, die teilweiſe
auch bei den Katholiken eéſtehen. Reformkatholizismus. Die Maria⸗

witen. Frankreich England
In einem proteſtantiſchen Kirchenblatte) begegnete un ein

Artikel über die Abnahme des theologiſchen Studium und ihre
Urſachen, der auch für Uun nicht ohne Intereſſe iſt. Wir wiſſen Aus
eigener und anderer Erfahrung daß * auf dieſem Gebiete keine
gleichmäßige Strömung gibt; eS geht aufwärts ud abwärts, eS
herrſcht auch n den geiſtlichen Seminarien wie beim Meere Ebbe
und u ndes hat beides die entſprechenden Urſachen, die ihre
Wurzeln Im öffentlichen Leben eingeſenkt aben So herrſchte in den
Siebziger-Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts bei Uun in den
Seminarien Ebbe, als der Liberalismus auf dem Zenith ſeiner acht
ſtand. nd jetzt, wo der Sohn des Liberalismus die Hände nach
der acht ausſtreckt, ſtellen ſich wiederum Anzeichen des Nieder  —
ganges enn Stärker aber als vorläufig bei den Katholiken ſcheint
dieſer Niedergang jetzt chon bei den Proteſtanten zu ſein. Nach einer
Statiſtik, welche die Preußiſche Kirchenzeitung“ zunächſt für
die altpreußiſchen Provinzen brachte, gab C8 dort im Winterſemeſter
18887/89 noch über 2000 Theologieſtudierende nd Im Winter 1903
varen deren nUur mehr 9 — eine Zahl die nicht bloß überraſcht,
ſondern aſt erſchreckt, wie der Verfaſſer des zitierten Artikels ſagt.
Selbſtverſtändlich forſ jedermann nach den beſtimmten ſpeziellen
Urſachen einer ſo traurigen Erſcheinung. Die gewöhnlich angegebenen
Urſachen, Unregelmäßigkeit In der Stellenbeſetzung und ungenügende
Gehaltsverhältniſſe, läßt der Statiſtiker nicht gelten. Denn was
ſpeziell letzteres betrifft, ſo war nach ſeiner Verſicherung der Gehalt
Uher noch viel geringer und gleichwohl drängten ich Jünglinge
genug Jum theologiſchen Studium Der Statiſtiker findet die Schuld
auf Seite der en Preſſe die fortwährend ber die moderne,
glaubensloſe Theologie jammert und ſo das Studium derſelben bei
den poſitiv Gläubigen diskreditiert, ſowie bei den Synoden, die mit
ihren fortwährenden Anträgen Und Reſolutionen alle Kreiſe beun⸗
ruhigen. D  98 aber läßt dem Statiſtiker wiederum der Verfaſſer de  —

Artikels  SSSS nicht gelten, ſondern er Erbuec die eigentlichen Urſachen
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anderswo. Nein, chreibt . nicht Synoden und Zeitungen Aben
den üblen Zuſtand ge  en Die U liegt vielme den
Univerſitäten, die trotz aller Warnungen und Bitten, die man
ſie richtete, thren Feldzug durch das Land der röhlich fort
ſetzten Sie können ſich als die Schöpfer der großen Verwirrung
rühmen, deren ru nun die große Abneigung das einſt
vielbegehrte geiſtliche Amt iſt Denn in weltlichen amilien wird
E 7. wie zugeſtanden, ohnedie nicht geſucht, und n kirchlichen wird
CS Unter dieſen Umſtänden von ſelbſt gemieden. Wir kennen eine
ganze Reihe von Paſtoren und gebildeten Laien, die eS ihren Söhnen
geradezu verbieten, heute Theologie zu ſtudieren; aber wir ennen
auch ſchlichte Bauersleute, die ihren Söhnen beim Abgang zur Uni
erſitä den Auftrag mitgeben: nUuLr nicht Theologie! Einen zweiten
Schuldträger Tblickt der Verfaſſer in der proteſtantiſchen Kirche ſelbſt
Sie hat ſich ſagt Er, die Jugend ielfach Qus den Händen entwinden
laſſen nd verliert damit allmählich das Volk. Ein Geſchle
vächſt eran, das nichts vom alten Chriſtentum weiß, und eS
davon weiß, ihm gleichgültig oder feindſelig gegenüberſteht. Der
Uebelſtand beginnt ſchon mit der Volksſchule. Es gibt Landes—
kirchen, die Kinder nicht eine einzige Religionsſtunde eiſt
lichen erhalten. Alles iſt den Lehrern überlaſſen, bibliſche Geſchichte,
Katechismus, Geſangbuchslieder, Bibe  ru  E Nun iſt ES emn ffenes
Geheimnis wie die große der Volksſchullehrer zu be und
Kirche ſteht, nämlich öllig damit zerfallen. Sie en nicht mehr
zu den en der Apoſtel und Propheten; ihr Apoſtel iſt Nietzſcheund Häckel iſt ihr Prophet Die gläubigen Schullehrer ſind ein
geringes Häuflein geworden, ihre Stimme iſt nicht mehr ausſchlag⸗
gebend. Will man ſich dann wundern, enn in den breiten Schichtendes Volkes das Licht der Kirche Verlöſchen iſt? die Be
völkerung zunimmt, aber nicht Im gleichen Maße die Zahl der Kirchen⸗
gänger und der Abendmahlsgäſte? enn Tauſende ſich gewöhnt
haben, ohne leben?

Dazu kommt noch, ſo Cl eS Im Artikel weiter, der Religions⸗
unterricht den Gymnaſien Auch ihn hat die proteſtanti Kirche
Qus der Hand egeben. Das Gymnaſium iſt die orſtufe zur Uni⸗
verſität, und wer Theologie ſtudieren will, entſcheidet in der Regel
ſich on hier dafür Hier alſo müßte die Luſt dazu geweckt, hierder Sinn für Bibelſtudium und geiſtlichen Beruf erſchloſſen, hierLiebe nd Ehrfurcht für die Kirche gepflanzt werden. Dazu bedürfte
CS Religionslehrer, die mit beiden en auf dem Boden der Schriftſtehen und mit Leib und Seele ihrer Kirche ergeben ſind nd das
enügte noch nicht einmal; eS müßten Männer ſein, ausgezeichnetin Geiſtesgaben, die Gebiete des Wiſſens V ungewöhnlichem aße
beherrſchend, daß ihnen chon deshalb der Reſpekt der Schüler Eſichert wäre; dazu kraftvolle Feuerſeelen, von denen unwillkürlichauf die Jugend Funken und Flammen hinüberſprühen. Mit einem
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Wort, die Religionslehrer an den Gymnaſien ſollten eine Elite der
Theologen im Lande ſein, von der Kirchenbehörde mit Sorgfalt Qus
gewählt und auf ihren verantwortungsreichen Poſten geſtellt. Und
hierin CS gewaltig. Das Bild, das der Verfaſſer des Artikels
über das Wirken dieſer Profeſſoren entwirft, iſt grauenhaft. Sie ſind
zumeiſt Anhänger der modernen Theologie, we  e von der Gottheit
Chriſti, von den Wundern U dgl nichts wiſſen ill Man wird des
halb nicht fehlgehen mit der Behauptung, daß diejenigen, die das
Waſſer dem theologiſchen Studium in beſonderem Maß abgraben,
mn vielen Fällen die Religionslehrer den Gymnaſien ſind Es
gibt gewiß rühmliche Ausnahmen, die Iun atheiſtiſch geſtimmten
Klaſſen den Religionsunterricht zu einer Macht machen, aber gerade
deshalb muß mit aller Energie die Forderung erhoben werden, daß

die Beſten Unter den Beſten zum Unterricht den Gymnaſien
zugelaſſen werden, daß auf Mittel und Wege geſonnen werde,
die vielfach gänzlich verfahrenen Verhältniſſe un der Volksſchule
wieder IM kirchlichen inne ordnen. Läßt die Sache o
weiter gehen, wie ſie geht, ſo werden entweder die Kanzeln veröden
oder CS wird ein Predigergeſchlecht Einzug halten, das die gläubigen
elſe zum Austritt nötigt und ſo die Landeskirchen dem Zuſammen⸗
bruch entgegenführt.

Das in die Hauptgedanken des zitierten Artikels Demnach
iſt CS die Ule von Unten bis oben, Volksſchule, Gymnaſium,
Univerſität, welcher vom Verfaſſer des zitierten Artikels die Schuld

Theologenmangel beigemeſſen ird ber da mo doch
fragen, iſt denn die Ule ein ſelbſtändiges unabhängiges In
ſtitut? Wer hat ſie denn geſchaffen? ſt eS nicht der Qat, der
das Schulmonopo für ſich in Anſpruch genommen und dem geſamten
Schulweſen als alleiniger Herr E  en ſeinen El eingehaucht
hat? Wenn daher die Schule nicht leiſtet, was der poſitive Chriſt
von ihr erwartet, und ſie leiſtet das gerade Gegenteil, ſo fällt die
Hau doch wohl auf den Qat, den modernen, auf den Prin⸗
zipien des alten Liberalismus aufgebauten Q Nach dieſen Prin⸗
zipien Aben Kirche und Religion mn der Schule nichts en
ean ſehe nach England, die iberale Partei ſofort, nachdem ſie
wieder zur Regierung elangt iſt, ein derartiges Schulgeſetz dem
Parlament vorgelegt hat Was der Liberalismus tut, das mo m
noch radikalerer Weiſe der Sozialismus verſuchen. Je mehr eu. alſo
durchdringt, deſto ſchlimmere Zeiten kommen für das Chriſtentum;
und da mn Deutſchland, und zwar vorzüglich un proteſtantiſchen Ge
bieten, die Sozialdemokratie ereits große Fortſchritte gemacht hat,
ſo iſt * begreiflich, daß entſprechend großer Theologenmangel ſich
chon einſtellte. Die Theologen ſind mMM gewiſſen Sinne die
Früchte des guten Volksbaumes ſt der Baum nicht mehr gut, ſo
wird ETL auch keine Uten mehr bringen. Sollte dem Uebel
Einhalt getan, Beſſerung angebahnt werden, ſo mu vor llem
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der allgemein angeſtrebten Entchriſtlichung der Staatsweſen Einhalt
getan werden, C8 wird on nicht beſſer, eher noch ſchlechter. Daß
deshalb vor allem die Schule auf andere Grundlagen geſtellt werden
müſſe verſteht ſich On ſelbſt; aber das llein ware noch lange nicht
genug. Was nützte die Schule im Großen, venn ringsum mM
öffentlichen Leben ein Meer 1 Religionsloſigkeit und Sittenver
derbnis, von Indifferentismus und Unglauben wogt und brauſt?
nd das iſt leider der Fall Man ſehe uUr, Un Uie viele keine
Predigt mehr hören, dafür aber Qus der ſchlechteſten Preſſe ihreGeiſtesnahrung holen, wie viele einem Gottesdienſte beiwohnen und
kein Zeichen praktiſchen Glaubens geben; man ſehe Vie Sonn— und
Feſttage in Städten und Märkten verbracht werden; man ſehe die
Völkerwanderung früheſten orgen bis mn die ſpäteſte Nacht,die per Rad und Bahn, 3u Fuß nd Wagen Ran dieſen Tagen ſichvollzieht; man braucht das grauenvolle Sittengemälde nicht 3 zeigen,das us einer derartigen Lebensführung ſich ergibt. Wie ſoll da die
Qus der Schule, auch der beſten, entlaſſene Jugend unverſehrt be
wahrt werden? ber nichtsdeſtoweniger bleibt die Schulfrage, das
iſt die Verchriſtlichung derſelben, Im Vordergrunde des geiſtigenampfes. Bei uns handelt C5 ſich gegenwärtig um die Abwehr der
Beſtrebungen, welche der Verein „Freie Schule“ zur Entchriſtlichungde Schulweſens macht. Seine Eminenz, Kardinal Gruſcha mn Wien,
trat ſoeben In einem Hirtenſchreiben dieſe Beſtrebungen aufund ermuntert die Katholiken zur Verteidigung der religiös⸗ſittlichenErziehung der Kinder. Dieſe Verteidigung, chreibt der Herr Kardinal,
muß ſich nach dem Angriffe richten: „Verein Verein, Ver
ſammlung gegen Verſammlung, Zeitung Zeitung, Wahl gegenWahl, Petition Petition.“ Wenn dieſe Abwehr, die hier in
auguriert wird, die nämlichen Erfolge erzielt wie die Abwehr der
Ehereformer, gegen deren Angriffe auf das Eheband vier nd eine
halbe Million Unterſchriften aufgebracht wurden, dann iſt für die
chriſtliche Sache noch hoffen

In Preußen die Schulfrage ebenfalls auf der Tages⸗ordnung. Dort handelt 6 ſich ein neues Volksſchulunterhaltungs-—Eſe

/ wobei im Abſchnitte ber „Konfeſſionelle Verhältniſſe“einige Beſtimmungen getroffen werden. Die Hauptſache dreht ichdie Frage ob Simultanſchule der Onſeſſionelle Ule Die Re
gierung wollte in ihrem Geſetzentwurf die konfeſſionelle Schule als
Regel und die ſimultane Als Ausnahme feſtſtellen, dagegen ſtrebtendie freiſinnigen Parteien die Gleichſtellung beider 1 Lotzdem der
Führer der Nationalliberalen Hackenberg die Berechtigung der kon⸗
feſſionellen Schule mit folgenden Worten klarlegte: 77  8 ſei ern
Fehler längerer Zeit geweſen, dieſe Frage lediglich politiſchenund kirchenpolitiſchen und zu wenig vom pädagogiſchen Standpunkt
Aus 3u betrachten. Für die große enge des Volkes ſei die Schuledie einzige Erziehungsanſtalt für das Leben. Erziehen aber könne
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die Perſön lchteit daher müſſe ſich die Perſönlichkeit des Lehrers
n der Volksſchule ganz auswirken önnen. Dies könne aber nicht
mn der Simultanſchule geſchehen, iun welcher der Lehrer die zarteſten
Rückſichten auf den Glauben und die Weltanſchauung der anderen
Konfeſſion zu nehmen habe Die Erziehungsideale ſeien grundver—
ſchieden Iun den verſchiedenen „Konfeſſionen“. Ueber dies hinaus gibt
CS noch „intellektuelle“ Kreiſe un Deutſchland, welche mit Beſeitigung
jeglichen kirchlichen Einfluſſes die Konfeſſionsloſigkeit der Schule
anſtreben und mit der Abkehr des proteſtantiſchen Volkes vom
Chriſtentum drohen und Maſſenaustritte aus der Landeskirche ehen
wenn nicht nach ihrem Willen gehen ſollte.“

Das Zentrum Q ſelbſtverſtändlich für eine weiter gehende
Beſtimmung der Konfeſſionalität als der Regierungsentwurf, konnte
aber nicht durchdringen, obwohl die Regierung und ein eil der
Abgeordneten kein Hehl araus machten, daß mit Rückſicht auf die
ſchlimmen Verhältniſſe des Volkslebens eS n der Zeit wäre, der
religibſen Erziehung wieder mehr Geltung 3u verſchaffen. So konnten
und mußten die Katholiken amit zufrieden ſein, daß NI Mai
der ragliche E des Geſetzes derart erledigt wurde, daß wenig⸗
ſtens die Konfeſſionalität der preußiſchen Volksſchule gerette worden
iſt Daher ſtimmten ſie nicht dagegen, ondern enthielten ſich der
Abſtimmung. Wie mächtig der nglaube vorwärts ſtürmt, geht
Inter anderem aus den Beſchlüſſen zweier Verſammlungen hervor:

u der n München anfangs Juni abgehaltenen Verſamm
lung der deutſchen Lehrer fanden viele Gegner der konfeſſionellen
Schule ſich ein Uund lieferten folgendes Bild

Holzmeier (Bremen) redete der völligen Entfernung des Religions⸗
unterrichtes das Wort Er leiſtete u d folgende Sätze Wenn
die Kirche daran glaubt, daß ſie ewig iſt, dann ſoll ſie nicht den
Arm des Staates leihen; die Volksſchule ſoll nicht ſein,
die Bibel iſt nicht die Quelle des Sittenunterrichtes, den wir heute
brauchen; die Bibel iſt veraltet; „Wwenn —  H die weltliche Schule
fordern, haben Sie die Götter der Zukunft an Bord.“ Er ertrat
dabei folgende Theſen die von Hamburger und Bremer Lehrern
uUnterſtützt wurde: Der Gedanke der nationalen Staatsſchule ver.
langt, daß alle Schulen nach einheitlichen Grundſätzen nd n ein⸗
heitlichem Geiſte eingerichtet und geleitet werden. 2. Dieſer einheit⸗
liche el kann nicht durch die Lehrmeinungen der verſchiedenen
Religionsgemeinſchaften Konfeſſionen beſtimmt werden; denn dieſe
Lehrmeinungen ilden vielmehr eine Quelle ud einen Ausgangs⸗
punkt der Trennung und Zerſplitterung m deutſchen Geiſtesleben;
auch werden ſie von weiten Kreiſen der Bevölkerung nicht mehr 9e·
teilt Deshalb kann weder die Konfeſſion

ul

— noch die Simultan
chule unſeren Anſprüchen genügen. Denn beide en einen Anſpruch
und ein Mitbeſtimmungsrecht der Konfeſſionen auf die öffentliche
Schule voraus und ſind über die Einſchätzung nd Befriedigung
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dieſer Anſprüche verſchiedener Meinung. 4.

au

eſe Den Bedürf
niſſen der einheitlich eingerichteten Staatsſchule kann ONe die rein
weltliche Schule genügen. Dieſe erteilt keinen Religionsunterricht.
hr verbleibt die wichtige Aufgabe, durch die tarken Stoffe ihres
Geſamtunterrichtes jene des Geiſtes und des Gemütes lebendig
zu machen, durch welche der reifende en ſeine Weltanſchauung
und damit auch ſeinen perſönlichen Standpunkt gegenüber den Fragen
des religiöſen Lebens ſich erkämpft Die Religionsgeſchichte iſt als
Zweig der Kulturgeſchichte eimn integrierender Beſtandtei des Geſchichts⸗
unterrichts.

Schulinſpektor Scherer (Heſſen) ertrat den Standpunkt einer
onfeſſionsloſen Religion. Es gebe inen Deutſchen Katholizismus,
den Proteſtantismus und onfeſſionsloſe Religion ( ollte man
eine Umfrage Uunter den Gebildeten Deutſchlands veranſtalten, ſo
würde ſich der größte eil für letztere erklären. Scherer beſtreitet, daß
Chriſtus emn ogma gelehrt, und daß EL eine —— gegründet (
Wertvoll iſt ſein Geſtändnis, daß die Simultanſchule nit konfeſſionell
getrenntem Religionsunterricht wie ſie Gärtner will den Mangel
der Einheit des Lehrplans aufweiſe.

Schäfer (Bremen) erklärt, nicht alle Bremer Lehrer ſtänden auf
dem Standpunkt Holzmeiers, nNUuL etwa die Hälfte

Pretzel (Berlin) will vermitteln, worauf Langermann⸗Barmen
folgende Theſen vertritt „Der Deu  —  che Lehrertag ehn nicht
die Konfeſſions ſondern auch die Simultanſchule ab a) eil ihrem
eſen nach auch die Simultanſchule nUUL eine onfeſſionsſchule iſt;

weil beide dem zwe der öffentlichen Jugenderziehung
Mitarbeit der Herbeiführung der inneren Einheit des deutſchen
Volkes entgegenwirken; c) weil beide auf die Jugend unſeres
Volkes moral⸗ nd religionsfeindlich (] einwirken; weil beide im
Intereſſe der wir  aftlichen und politiſchen Machtſtellung der
Hierarchie den Lehrerſtand wingen und herabwürdigen, das In  di
viduum n einem ſeiner heiligſten Menſchenrechte, dem Recht auf
Gewiſſensfreiheit, chon als Kind zu vergewaltigen. Der Deutſche
Lehrertag fordert anſta der Konfeſſions und Simultanſchule die
Nationalſchule Im Sinne und Geiſte Fichtes, Steins nd Peſtalozzis.
In dieſer Schule ſind Religion und Ethik nicht Sache des „Maul
brauchens“, ſondern des Lebens. Konfeſſion iſt Sache jedes Einzelnen.“

nd der Leipziger Lehrerverein die Reſolution: 1 Der
Leipziger Lehrerverein ſpricht ſich den auf Grund konfeſ
ſioneller Dogmen erteilten Religionsunterricht aus Er rblickt
die Aufgabe des Religionsunterrichtes darin, durch ſtimmungsvolle
Darſtellung ſittlich-religiöſen Lebens Iun die chriſtliche Gedankenwelt
einzuführen und auf den ſittlichen Willen des Kindes einzuwirken.
3 Er hält für richtig, daß für den Religionsunterricht beſondere
Stunden angeſetzt werden, deren Zahl aber jetzt bedeutend
vermindert werden muß Er verlangt, daß jeder amtliche Einfluß
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der Religionsgemeinſchaften ufhöre nd daß der Religionsunterricht

nach pädagogiſchen Grundſätzen erteilt werden ſoll; insbeſondere
fordert eu, daß der Katechismus nicht länger als Grundlage des
Religionsunterrichtes verwendet werden darf, und daß an die telle
des bisherigen Memorierſtoffes ein neu ausgewählter von geringem
Umfange treten ſoll Der Leipziger Lehrerverein wendet ſich da⸗
gegen, daß neben dem Amtseide, durch den jeder Lehrer zu gewiſſen⸗
hafter Amtsführung ver  1  — iſt, noch ein beſonderes konfeſſionelles
Gelöbnis zur Erteilung des Religionsunterrichtes gefordert ird

Are

＋ * nach all dem nicht höchſte Zeit, den „Staat“ Qus
ſeinem wecken?

Ueber Reformkatholizismus. Am April erſchien
ein Dekret der Indexkongregation, durch welches ern Buch verboten
wurde, welches mn Italien nd auch in anderen Ländern großes Auf
ſehen erregt hat das Buch ⁴„ Santo“ von Anton Fogazzaro. Es
iſt ein Roman, in welchem ha  ächli die Ideen des ſogenannten
Reformkatholizismus mn kunſtvoller Weiſe dargelegt werden. Schrift
ſteller verſchiedener Nationen beeilten ſich den Roman in ihre Landes—
ſprachen 3u überſetzen und un Buchform oder mn Zeitſchriften ver⸗
öffentlichen. Freunde und Feinde der Kirche ngen an, ihn als ein
Ereignis 3u preiſen, wie enn neues Evangelium begrüßen. ber
un den Chor der Jubelſtimmen miſchten ſich ſofort auch andere Töne.
Das Werk ſei allerdings ein Kunſtwerk un ſprachlicher nd
Hinſicht, hieß 7 aber vom Standpunkt der Theologie Qus ſei S
nicht orrekt. nd ſo iſt eS auch, wie das Verbot der Indexkongre—
gation zeigt und wie ſich jeder theologiſch Gebildete durch das Studium
de ſelbſt überzeugen kann. Es ind Amerikanismus, H0S·
minismus, Gedanken des franzöſiſchen Exegeten 0l verächtliche
Behandlung der kirchlichen Hierarchie und alſcher Myſtizismus un
einander verwoben und den onſten katholiſchen Wahrheiten bei
gemiſcht. Der Verfaſſer reſpektiert das kirchliche Urteil und benimmt
ſich als Katholik; ebenſo andere, die Zauber des Werkes hin⸗
geriſſen, eſſen Veröffentlichung Iim Sinne hatten, aber fehlt auch
nicht an ſolchen die ſich ber das kirchliche Urteil hinwegſetzen nd
direkt oder indirekt dagegen polemiſieren. Sie halten eS mit der
kirchenfeindlichen Preſſe welche findet, daß der jetzt endgiltig

En Weg der Intranſigenten eingeſchlagen und die ganze fortſchritt
liche Katholikenpartei verurteilt habe, den Biſchof Bonomell von
Cremona ſo gut Vie den Franzoſen Brunetieére, der in der „Revue
des deux mondes“ den Abdruck des Romanes vorgenommen habe

Wel en Weg der Heilige Qater eingeſchlagen hat, iſt aber nicht
erſt jetzt erſichtlich ſondern für jedermann von Anfang ſeines Pon⸗
tifikates On ſchon bekannt: eS iſt der Weg der Wahrheit nd Ge
rechtigkeit. Davon läßt ↄ ſich weder in der römiſchen rage noch
un einer anderen abbringen, ſo oft das auch ſchon be tet
oder erſucht hat Nicht die blendenden Phraſen des Biſchofs von
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Cremona, der bei den deutſchen Reformern ſeine Anleihe gemacht hat,
nicht die jugendlich-phantaſtiſchen Ideen de  8 Romolo Murri, von dem
CS jetzt endlich El daß 4 künftighin die geiſtliche Autorität nicht
mehr verletzen wolle, indem er ſeine 57  Oltura SsOCiale“, da  S rgan
der chriſtlichen Demokraten, eingehen läßt, nicht die Verfechter 8
„religiöſen Katholizismus“, nicht die Modernen überhaupt beſtimmen
die ege des Heiligen Vaters, ſondern die altbewährten Grundſätze
ſeiner Vorgänger, insbeſondere Pius' I und Leobs XIII und n
Bezug auf die Forderung, die Kirche ſolle mit dem Zeitgeiſte ſich
verſöhnen, hält wohl auch Pius an nichts anderem feſt, als QAm
etzten Satze im Syllabus. Damit iſt EL weder ein Feind der Re
formen überhaupt, da CEL ſelbſt fortwährend reformiert, noch der Per
ſonen, die u ungeeigneter eiſe vorſchlagen. Manche pflegen
beides 3u inſinuieren und jene Autoren, deren Schriften von der kirch
lichen Zenſur betroffen wurden, als die ungerecht Verfolgten 3u preiſen.
Daß einn. ſolches Verfahren nicht gerecht iſt, ieg auf der an

Die Mariawiten. In Ruſſiſch⸗Polen iſt eine Sekte ent  2
ſtanden, welche der Heilige Qter folgende Enzyklika richtete:

Ehrw Brüder! Heil und Apoſtoliſchen Segen!
Vor ungefähr drei Jahren ard dieſem Apoſtoliſchen Stuhle gebührend

uLl Kenntnis gebracht, daß einige aus Euren Diözeſen, beſonders aus
dem jüngeren Klerus, eine ewiſſe pſeudomonaſtiſche Vereinigung Unter
dem Namen Mariawiten oder Prieſter ohne irgend eine
Erlaubnis der ordentlichen Vorſteher gegründet aben, von deren Mit⸗
gliedern e8 ſich zeigte, daß ſie allmähli vom rechten ege und von der
den Biſchöfen die doch „der Heilige Geiſt geſetzt hat, die 1 Gottes
regieren,“ geſchuldeten Unterwerfung abweichen und auf eitle (édanken
ver Ee

Die en nämlich einem gewiſſen Weibe,!) das ſie als ehr heilig,
U höhere Gnaden wunderbar überhäuft, durch göttliches Licht vielfach
belehrt und den letzten Zeiten JUum Heil der untergehenden elt von ott
gegeben erklärten, ſich als wie einer Lehrerin der Frömmigkeit und
de Gewiſſen anzuvertrauen und von ihrem inke ſich abhängig 3u
machen kein Bedenken getragen.

arum en ſie, einen Auftrag Gottes vorſchützend, ehr äufige
ebungen der Andacht die übrigens, In rechter Weiſe gehandhabt, ehr U
en ſind), beſonders die nbetung des Allerheiligſten Sakramentes
und ſehr häufige Kommunionen, nter dem auf eigene Fauſt und
unterſchiedslos gefördert; alle diejenigen aber aus den Prieſtern und
öfen, ihnen an der Heiligkeit jener Frau und deren göttlicher
Auserwählung irgendwie 3u zweifeln oder der Vereinigung weniger hold
U ſein ſchienen, tanden ſie nicht ＋

* mit den ſchwerſten Beſchuldigungen
anzugreifen, ſo daß „ fürchten war, eS könnten nicht wenige Gläubige,kläglich betrogen, ihren legitimen Hirten den Rücken kehren

Deshalb haben Wir, nach Beratung mit Unſeren EhrwürdigenBrüdern den Kardinälen Generalinquiſitoren das Dekret der
völligen Unterdrückung der eſagten rieſtergenoſſenſchaft und der völligen
Abbrechung jeder Gemeinſchaft mit obgenannter Frauensperſon Sep⸗
tember 1904, wie Euch bekannt, erſcheinen laſſen Allein die erwähntenPrieſter haben, TLotzdem ſie ſchriftlich ihre Unterwerfung Unter die biſchöfliche

0  ranziska Koslowski ſoll inzwiſchen geſtorben ſein.
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Autorität verſichert Uund obgleich ſie vielleicht die Beziehungen jenem
I teilweiſe, wie ſie verſichern, abgebrochen haben, dennoch nicht von
dem begonnenen Treihen abgelaſſen, noch ihrer verworfenen Verbindungaufrichtigen Sinnes entſagt; 0 daß ſie nicht bloß Ure Mahnungen und
Verbote verachteten, nicht bloß mit einer unverſchämten Erklärung, welche
ein Loßtei von ihnen unterfertigte, die Gemeinſchaft mit ihren Biſchöfen
verwarfen, nicht bloß das verführte Volk mehr als einem te auf
hetzten, die rechtmäßigen Hirten u vertreiben, ſondern auch nach Art von
Hochverrätern behaupteten, die Kirche ſei von ahrhei und Gerechtigkeitabgewichen und En vom Heiligen Geiſte verlaſſen, und ihnen allein, den
Mariawitiſchen Prieſtern, ſei EeS von Gott gegeben, das gläubige Volk un
der wahren Frömmigkeit 3 unterrichten.

Und nicht genug. Wenige 0  en In Es, daß zwei dieſer Prieſter
Rom kamen, der eine war Roman Prochniewski, der andere JohannK  , den alle Mitglieder, Tα einer Delegation obgenannten Weibes,

als ihren Vorgeſetzten anerkennen. Dieſe heiden haben un einer Bittſchrift,die ſie, wie ſie behaupten, auf ausdrücklichen Befehl unſeres Herrn eſu
V niedergeſchrieben aben, verlangt, daß der Oberſte Hirt der Kirche
oder, in ſeinem Namen, die Kongregation des heiligen Offiziums eln Doku
ment ausſtelle, das ſo Qauten möge: „Maria Franziska das iſt jene ge⸗
nannte Frauensperſon), von Ott ſehr heilig gemacht, ſei die Mutter der
Barmherzigkeit für alle enſchen, die von Ott um Heil erufen und
auserwählt ind un dieſen letzten Zeiten der Welt; allen MariawitiſchenPrieſtern aber ſei von ott der des Allerheiligſten Sakramentes Ind
der allerſeligſten ungfrau Maria von der immerwährenden . auf
dem ganzen Erdkreiſe 5 verbreiten aufgetragen, ohne irgendwelche Be⸗
ſchränkungen, ſei eS vom Kirchenrechte, ſei * von weltlichen Geſetzen, ſei
C8 von Gewohnheiten, ſei Ee8 von rgend einer kirchlichen oder weltlichenGewalt“

Aus dieſen Worten wollten Wir ießen, daß jene Prieſter nicht ſo
ehr vielleicht aus bewußtem Stolze, als aus Unwiſſenheit und durch den
trügeri  en ern der Dinge verhlendet ſind, wie jene alſchen Propheten, von
denen Ezechiel ſagt „S  le erſchauen Eitles und weisſagen Lüge Sie agen

ſpricht der Herr! Da doch der Herr ſie nicht geſandt hat und ſie hören
nicht auf eſtehen auf ihrer Rede un nicht eitle Geſichte, die ihr
ſehet, nicht lügenhafte Weisſagungen, die ihr ausſprechet? hr preche
Es ſpricht der Herr! Da t doch nicht eredet (, 9. .0  7 Wir en
ſie alſo barmherzig aufgenommen und gemahnt, mit Verachtung der end
werke eitler Offenbarungen, ſich und ihr Wirken der heilſamen Leitung
ihrer Biſchöfe aufrichtig 3 unterwerfen, und ſich beeilen, die Chriſt⸗
gläubigen zurückzuführen auf den icheren Weg des Gehorſams und der
Ehrerbietigkeit gegen ihre Hirten und der Wachſamkeit des Apoſtoliſchen
Stuhles und anderer, denen eS uſteht, für die Befeſtigung der andächtigen
ebräuche, welche In vielen Pfarren Eurer iözeſen, Ehrw Brüder, für
die vollere ege chriſtlichen Lehens geeigneter Gren und hinwiederum
für die Zurechtweiſung jener Prieſter ſorgen, ſich als Verkleinerer
oder Verächter der von der1 gebilligten Gebetsübungen und Andachtsformen erweiſen würden. Nicht ohne J.

Loſt des Gemütes ahen Wir ſie,
bewegt durch Unſere väterliche Güte, Unſeren Füßen ſich hinwerfen und
feierli verſichern, daß ſie den feſten en hätten, Inſere Wünſche mit
kindlicher Hingebung erfüllen Danach haben ſie (am 20. Februar
eine ſchriftliche Erklärung Uns einhändigen aſſen, welche die Hoffnung
verſtärkte, daß dieſe getäuſchten 0  ne aufrichtigen Geiſtes die ver  E  nBetörungen verwerfen und auf den rechten Weg zurückkehren wollen würden:

77  ir, (ſo lautet dieſe Schrift) bereit, den en Gottes 2
üllen, wie ELr uns ſoeben ur ſeinen Stellvertreter ſo klar geworden iſt,
widerrufen aufs aufrichtigſte und freudigſten Herzens jenen unſeren Lief,

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ L. 1906.
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welchen wir Februar V Qn den Erzbiſchof von Warſchau ge⸗
richtet und worin wir erklärt aben, daß wir Auns von ihm trennen.
Ueberdies bekennen wir aufs aufrichtigſte und mit größter Freude, daß
wir ſtets mit unſeren öfen, beſonders aber mit dem Biſchof von
Warſchau geeint ſein wollen, ſo lange uns Heiligkeit dies efehlen
ird Ueberdies, eil wir etzt uim Namen aller Mariawiten handeln,
machen wir dieſes unſer Bekenntnis allſeitigen ehorſams und Unter
werfung IR Namen nicht bloß aller Mariawiten, ondern auch des He⸗
ſamten Vereines der nbeter des Allerheiligſten Sakramentes. Speziell
aber machen wir dieſes Bekenntnis um Namen der Mariawiten von Ploc,
welche wegen derſelben Urſache wie die Mariawiten von Warſchau ihrem
Biſchofe die Erklärung überreichten, daß ſie ſich von ihm Alle
EL ohne Ausnahme den Füßen Heiligkeit hingeworfen und
immer wieder unſere te und unſeren ehorſam den Heiligen

Aund ganz beſonders Ew Heiligkeit au  rechend, bitten wir
demütigſt Verzeihung, wenn etwa von uns oder un Eurem
väterlichen Herzen Schmerz bereitet hat Endlich erklären wir, daß wir
ſofor mit allen Kräften in arbeiten werden, daß der Friede des
Volkes mit den Biſchöfen eheſten wieder zuſtande ebracht werde Ja wir
oönnen verſichern, daß dieſer Friede wirklich un Kürze eintreten wird.“

QAarum war eS uns angenehm 3 Offen, daß dieſe Unſere ne
nach ſo gütiger Verzeihung, kaum nach Polen zurückgekehrt, ſich bemühen
würden, das Verſprochene wirklich durch die Tat eheſtens leiſten

Und darum wollten wir Euch, Ehrw Brüder, eilends rmahnt aben,
daß hr ſie und ihre enoſſen, welche die volle Unterwerfung Uunter Ure
Autorität bekannten, mit gleicher Barmherzigkeit aufnehmet und, enn
die Taten mit den erſprechungen ſtimmten, In ihre frühere Stellung für
die Ausübung der Prieſterfunktionen gemäß der Richtſchnur de Rechte  8  87
wiedereinſetztet.

Allein die Hoffnung ward durch die Ereigniſſe getäuſcht; denn Aur
die jüngſten Dokumente erfuhren Wir, daß ſie ihr Herz wieder den ügen⸗
haften Offenbarungen geöffnet und, un Polen aufgenommen, nicht blo
das Zeugnis des Gehorſams und der Unterwerfung Euch, Ehrw rüder,

nicht abgegeben, ondern auch eine Zuſchri die enoſſen Aund
das Volk erlaſſen aben, E der Ahrhei und dem E  en ehorſam
urchaus nicht entſpricht.

edoch eitel iſt die Verſicherung der Lreue den Statthalter
Chriſti, von enen gemacht, welche un der Tat nicht a  ehen, die Autorität
ihrer Vorgeſetzten erletzen. Denn aus den Biſchöfen eſteht der weitaus
erhabenſte Teil der (wie 1 leſen iſt [VNi rie vom 17. Dezember 1888
Unſeres hochſeligen Vorgängers Leo III. den rzbiſcho von Tours),
welcher nämlich aus göttlichem die enſchen lehrt und regiert; und
aus dieſem Grunde wei jeder, welcher ihnen widerſteht oder hartnäckig
thnen den ehorſam verweigert, eit von der Kirche ab ingegen die
Handlungen der Biſchöfe unterſuchen und ſie verwerfen, kommt un keiner
eiſe den Privaten 3 ondern bloß enen, In der heiligen ei

nen Gewalt überlegen ſind, vornehmlich dem römiſchen Papſte, eil
die S E, wie vielihm Chriſtus nicht nur die Lämmer, ondern

ihrer uimmer ſind, FUum Weiden anvertrau hat en iſt eS geſtattet,
hbei einer Sache, die 0 chwerer Klage Anlaß gibt, die Sache dem
römiſchen Papſte u Uunterbreiten;: dies jedo mit Zurückhaltung und
Mäßigung, wie der Eifer für das gemeinſame Ohl erfordert, nicht
mit Gezeter oder Beſchuldigungen, wodurch eher ieſpa und Aerger⸗
ni erzeugt oder wenigſtens ermehr würden

Eitel gleichfalls und hinterliſtig iſt des Prieſters Johann Kowalskis
Ermahnung an ſeine Irrtumsgen oſſen Wiederherſtellung des Friedens,
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bvenn die Brandreden und Schürereien des Aufruhrs und verwegenen
Verletzungen der flichen Vorſchriften fortdauern.

Damit alſo nicht die Chriſtgläubigen und die, welche aus den ſo⸗
genannten Mariawitiſchen Prieſtern In gutem Glauben geblieben ſind,
durch die Betörungen genannten Weibes und des Prieſters Johannes
Kowalski länger etrogen werden, bekräftigen Wir wiederum das Dekret,
wodurch die Verbindung der ariawiten, eingegangen durch ngeſetz⸗
lichen und ungiltigen Beſchluß, vollſtändig unterdrückt wird, und erklären
ſie als unterdrückt und erworfen, wobei bleibt das Verbot, daß keiner
QAus den Prieſtern, ausgenommen blo der, den der Biſchof von Ploe, nach
einem Tmeſſen, als Beichtvater eſtellt hätte, jenes genannte eih
irgend einem Vorwande beſuchen oder ihren Beſuch entgegenzunehmen wage

Euch aber, Ehrw Brüder, ermahnen Wir dringendſt, daß he die
irrenden Prieſter, ſoba ſie aufrichtige (Ue zeigen, mit väterlicher Liebe
aufnehmet und ſie, enn ſie gebührend eprüft ſind, u der Uebung der
prieſterlichen Alemter Unter Eurer Leitung, wieder 3 berufen Euch nicht
weigert Wenn ſie mit Verachtung Euerer Ermahnungen was ott
verhüten Dlle In ihrer Hartnäckigkeit verbleiben würden, dann ird
eS Unſeres Amtes ſein, ſtrenger ſie vorzugehen. Die Chriſtgläubigen
aber, die jetzt durch verzeihenswerte Betörung getäuſcht ſind, auf
den rechten Weg zurückzuführen; auch möge 90  Hhr in Euren iözeſen die
Uebungen chriſtlicher Andacht, we  E durch vielfache Akte des Apoſtoliſchen
Stuhles ſchon ange und neuerdings gebilligt ſind, umſo eifriger pflegen,
1e freier jetzt, durch Gottes nade, bei Euch die Prieſter ihres Amtes 71
walten und die Gläubigen die eiſpiele E Frömmigkeit auszuüben
vermögen.

Nun die übliche Verſicherung de heiligen apoſtoliſchen Segens.)
Gegeben 5 Rom heim heiligen Petrus II 1906, Im dritten

54— Unſeres Pontifikats.“ Pius 34
Die Mariawitiſchen Albernheiten haben ein Gegenſpiel im

Moniſtenbund, der Iim proteſtantiſchen Deutſchland die neueſte
„religiöſe“ Gründung bildet Dieſe Gründung wurde von el⸗

ins Daſein gebracht und wird u Zuſchriften nd Aufrufen
berall U verbreiten geſucht proteſtantiſcher Paſtor in Bremen,
iſt inzwiſchen geſtorben und hat emnnen Leichnam verbrennen laſſen
Das Evangelium de Moniſtenbundes eſteht un folgenden Punkten:

„Der Deutſche Moniſtenbund will die Kultur des Einzelnen, des
Volkes und der Menſchheit fördern, indem wiſſenſchaftli unhaltbare
und üherwundene Weltanſchauungen, vor allem aber ihre Eingriffe un da
Einzel⸗ und Geſellſchaftsleben ekämpft; Erkenntniſſe als Grundlagen
einer neuen Weltanſchauung verbreitet; neue 0  deale der Lebensführung
aufzuweiſen und verwirklichen ſtrebt. Irrig und kulturhemmend iſt
jeder Dualismus un der Weltanſchauung und Lebensführung. Irrig und
kulturhemmend iſt uim beſonderen die Annahme offenbarter göttlicher
Wahrheiten mit abſoluter Autorität gegenüber dem menſchlichen Forſchen
nach ahrheit; die Annahme unbedingter übernatürlicher Kräfte und
Gewalten, gedacht als Lete Urſachen des natürlichen Weltgeſchehens; die

nnahme eines himmliſchen Jenſeits als Ziel und Vollendung des menſch
lichen Lehens auf en II Unſere eltanſchauung iſt der Monismus;
grundlegend iſt für Uuns: die Einſicht, daß die Natur aus ſich ſelbſt
klärt werden muß, ohne ein übernatürliches Uin ip; die Erkenntnis,
daß alles Geſchehen nach ewigen, ehernen, großen eſetzen verläuft, die uun
der Natur der Dinge ſe begründet ſind; die Gewißheit, daß die Natur
einheitlich iſt, leſelbe In allem Geſchehen und In allen Geſtalten. III uſer
neues Ideal iſt die Menſchheit, die ihre Stellung In der Natur kennt und

2*
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* auf Grund dieſer Kenntnis un ihr Schickſal ſelbſtbeſtimmend eingreift. Die

bewußte Anwendung der erkannten Naturgeſetze auf die Geſtaltung des
Einzel⸗ und Geſellſchaftslebens ſoll uns befähigen kraftvolle Kultur
menſf affen, die als Realiſten die inge nehmen, wie ſie ſind, U  —
als Idealiſten der Entwickelung immer neue Bahnen u eröffnen; 2 unſer
Volkstum un ſeiner Eigenart äftigen und dem Ideal eines Kultur
ſtaates näher bringen; die menſchliche Gattung als eine große Kultur  2
einheit immer öheren Stufen der Naturerkenntnis und Naturbeherr—
chung, der Selbſterkenntnis und Selbſtbeherrſchung führen.“

Auch mꝛ ſektenreichen Amerika iſt wieder ein Uer religiöſer
Pilz aus der Erde gewachſen: die Sekte der Figgites Sie hat ihren
Namen von ihrem Stifter Louis Figg Die Anhänger derſelben
glauben eine beſonders hohe Ufe der Heiligkeit erreicht 3u haben,
indem ſie WIi einem Haufen beiſammen m einer ſumpfigen Gegend,
nahe bei Gretna, nicht weit von Omaba, Nebraska, wohnen. Nach
der Statiſtik des Di Carroll zählen die Religionsgemeinſchaften der
Vereinigten Staaten 154.390 Prediger mit 201.608 Kirchen und
7* Kommunikanten, ſich auf 149 verſchiedene Sekten
verteilen. Zugleich wird des Alexander Dowies lück nd N be
richtet. Dowie wurde gefeier als „König von Zion“; CEL war en
Vertreter der Chriſtian cience mit ihrem widerlichen Geldmachen.
V  .  etzt ird - wegen ſeiner polygamiſtiſchen Beſtrebungen verlaſſen.

Frankreich. Das wichtigſte Ereignis der franzöſiſchen Tche
bildet die NII Mai begonnene Konferenz der Biſchöfe Nn welcher

Es tratendie Haltung zum Trennungsgeſetz feſtgeſtellt wurde.
7 Biſchöfe zuſammen, ſeit 118 Jahren zum erſtenmale wieder;
die Biſchöfe der Kolonien durften nicht teilnehmen, da un den
Kolonien das Konkordat noch beſteht, welches die Zuſammenkun
der Biſchöfe verbietet.

Das Reſultat ihrer Beratungen iſt bis zur Stunde —3 Juni)
noch nicht ekannt. Daß C5 vom Usgang der Wahlen beeinflußt
geweſen ſein mag, darf man annehmen. Die Wahlen QAren für
die katholiſche Sache nicht gar günſtig. Man hätte beſſeren olg
erwartet, nachdem bei der Inventuraufnahme eine ſo lebhafte Gegen—

Vielleicht wurde dieſe Gegenwehr 9E  2wehr ſtattgefunden.
ſchlagen, als ſie in Wirklichkeit war, oder die Katholiken Frankreichs
begreifen die Wichtigkeit der Wahlen ebenſo enig als In manchen
anderen Ländern. Letzteres war gewiß vielen Orten der Fall,
wie folgende otiz zeig

„Im Bezirk von Marſeille erhielt von Stimm  2  —
berechtigten Briſſon 6138 Stimmen. Die Oppoſition brachte C8 auf

5000 Stimmen, 1100 timmen fielen auf einen Sozialiſten,
3000 ſtimmten NI ab! Im Bezirk von Paris iſt der
Sozialiſt Brouſſe mit 6456 Stimmen von Stimmberechtigten
gewählt. Dem katholiſchen Kandidaten ehlten 500 Stimmen, 3000
Wähler ſtimmten nicht ab! In Sedan iſt der Sozialiſt Laſalli bei

Stimmberechtigten mit 7715 Stimmen gewählt worden.
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Dem katholiſchen Kandidaten ehlten 700 Stimmen; 4000 Wähler
ſtimmten nicht ＋1 In 90 Prozent der Wahlkreiſe, mn denen der
lock geſiegt hat, kann man das gleiche Verhältnis feſtſtellen So
gar Im Norden, das ſozialiſtiſche Regime feſten Boden hat,
hätten ſich Verluſte erſparen laſ en In Lille wurde der Sozialiſt
Guesde den liheralen Kandidaten mit einer chrher
von 328 Stimmen gewählt; dabei gab es 2475 Stimmenthal⸗
tun En 1

ber nicht bloß Unterſchätzung der Wahlpflicht, auch ur
bvor dem Mai war dabei Im Spiele. Viele begüterte Leute ver.
ließen Qus ng vor den Sozialiſten an dieſem Tage das Land
und kehrten QAm ahltage nicht zurück. Noch größere Schuld
Mißerfolge hat jedoch die Uneinigkeit der Katholiken untereinander,
die immer noch fortdauert, und die von einem (lle der Preſſe i
blindem Unverſtand fortwährend eſchürt wird Daß die Regierung
von ihrer Macht ausgiebigen Gebrauch oder vielmehr IBbrau
gemacht hat, unterliegt keinem Zweifel, nd ſo iſt * gekommen,
daß der lock ſtärker Aus der Ahlurne hervorgegangen iſt als

nd weitere vier Jahre der Zerſtörung des riſten⸗
tums, wenn möglich, arbeiten kann. Kenner der Verhältniſſe be
haupten desungeachtet, daß vom Ausgang der Wahlen kein u
gezogen werden dürfe auf die religiöſe Geſinnung des Volkes. Es
iſt agen ſie, da franzöſiſche olk deshalb religiös indifferent
3u nennen Ein proteſtantiſches agegen hat das Wahlreſultat
kurzweg die „Niederlage des P  E genannt, und emn anderes
meint, das katholiſche rantrei den Prieſter in der Kirche
walten, wolle aber nicht, daß ich mn das politiſche Leben mi
der Prieſter olle Aus dem Offentlichen Leben ausgeſchaltet werden;
immerhin habe das Land gezeigt, daß CS weder den Klerikalismus
noch den Kollektivismus will Dieſes Urteil entſpringt jedoch en
ichtlich dem Herzenswunſche des Proteſtanten, daß * ſein möge,
nd liegt weit abſeits vom Wege der Wahrheit. Wenn der Klerus
nUuL mutig und Unter eine Ahne eſchart hervortreten und das
olk führen möchte, auch der franzöſiſche Bauer und Handwerker
dürfte der ührung willig folgen. Vorerſt aber hat die franzöſiſche
Kirche noch ſchwere Zeiten durchzumachen, da ihre erbittertſten Feinde
die Regierungsgewalt innehaben.

En and Das religiöſe Element IM politiſchen Leben
Englands iſt bei den letzten Wahlen un ungewohnter Weiſe hervor⸗
etreten. Ob eS ein Zeichen religiöſen Ernſtes iſt oder die eligion
als politiſcher ebe gebraucht wurde, iſt nicht ganz klar Mir ſcheint
daß die wahre Begeiſterung weniger Sektierer mit kalter Berechnung
von den Parteiführern ausgebeutet worden iſt Und zwar mit mehr
Erfolg als den Parteiführern ſelbſt lieb und bequem iſt Denn das

Parlament zählt Unter ſeinen 670 Mitgliedern 236 Nonkon⸗
formiſten, alle Männer, die ſo mit ihrem „Gewiſſen“ ſtolzieren, daß
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die noneonformist (COnscienée Sprichwort geworden iſt D  Was
ſie wollen, geht klar hervor Aus dem V  lufruf vor den Wahlen, QAus
welchem ich einen Auszug gebe. „Proteſtantismus ber Parteipolitikl
Britiſche Wähler! he aAbe zu entſcheiden ber die Intereſſen unſeres
Handels, unſerer Induſtrie, unſerer Kolonien, ber ſoziale Fragen
und ſpeziell über die Schulfrage, inſoferne dieſe die Religion betrifft.
Wichtig ſind dieſe Intereſſen; wichtiger aber iſt, für die Wohlfahrt
unſeres Landes, die Aufrechterhaltung der Prinzipien der Reformation
und Revolution. Dieſe bilden die roteſtantiſche Konſtitution des
Staates Dreihundert Jahre lang iſt Freiheit geſichert und all
mählich erweitert worden durch jene Prinzipien. In letzter Zeit aber
ſind Menſchen aufgetreten, die Unſere Freiheit und Toleranz miß
braucht haben mit dem Zwecke Unter onen Vorwänden die
Macht einer Minderheit 3 tärken zum Nachteile der perſönlichen
Freiheiten der ehrhei Unter konſervativen und liberalen Ver
waltungen iſt die proteſtantiſche Konſtitution des Staates gleichmäßig
überſehen worden: den Feinden Unſerer proteſtantiſchen Freiheit ſind
Konzeſſionen gemacht worden In dem Maße, daß die Freunde des
Vatikans ſich erdreiſtet haben, die proteſtantiſche Deklaration des Königs
anzugreifen; daß den irländiſchen Proteſtanten der Schutz des Geſetze

8
entzogen wurde, und proteſtantiſche Engländer Qus ihren Pfarreien
vertrieben wurden. Proteſtantiſche Wähler! au euch um! Die
Katholiken vergreifen ſich der Religion des Königs, die Ritualiſten

der Religion des Volkes In Irland haben die Prieſter mehrGewalt als 1e vorher. Wo der Prieſter errſcht hört die Freiheit auf
Wählet keinen Kandidaten, deſſen Proteſtantismus ihr nicht eprüft
habet Das ſind die Grundgedanken des langen Dokumentes.
Sie Aben ſaure ru getragen, welche Katholiken und Anglikanern
noch ange die Ahne ſtumpf machen wird.

Eine erfreuliche Nachricht iſt die QAm März offiziell an
gekündigte Verlobung der Prinzeſſin Ena von Battenberg mit dem
jungen König von Spanien, und die Ufnahme der Prinzeſſin m
die katholiſche Kirche. Ganz England hat ſich herzlich arüber gefreut,
mit Ausnahme der Marktſchreier de nonkonformiſtiſchen Gewiſſens
Dieſe Aben un der Heirat und der Bekehrung den Untergang des
einzigſeligmachenden, engherzigen Proteſtantismus gewittert und Pe
titionen an den König geſchickt, CEL den Skandal verhindern kraft
ſeiner königlichen Rechte Eduard VII ließ ffiziell antworten, daß
eL das Recht, ſich un dieſe Angelegenheit 5  U miſchen, ni habe,denn Prinz Heinrich von Battenberg ſei kein Engländer geweſen
Auch ein Anglikaniſcher Biſchof ſchrieb einen ſanften Brief an die
mMe eine Art Milch nd Waſſer

Proteſt, um „ſein Geſicht zu
retten“, wie die neſen ſagen. Die Preſſe benahm ſich ImM allgemeinen
äußerſt anſtändig. Nur die ehr geleſene, ſehr vitale, ehr lächerlicheMarie Corelli benutzte die Gelegenheit, dem König, dem
der Kaiſerin Eugenie, den Battenberg und der engliſchen Preſſe eine
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derbe Lektion 3u eſen Marie Corelli war früher ſelbſt katholiſch
Qher das Gift Die Times, welche die tonangebende Zeitung iſt,
oder beſſer geſagt, 8 die Stimmung der leitenden Klaſſen ant

beſten kennt nd wiedergibt, hat Angenehmes 3u ſagen: Die Ver
bindung iſt erſönli aſſend Aben 10 alle den König von
Spanien ſo ieb gewonnen als voriges ahr hier war; politi
iſt ſie höchſtwichtig als Förderung engliſcher Intereſſen IM Mittel—
M religiös iſt ſie nicht verſchieden von den ünf andern Heiraten,
welche Religionswechſel engliſcher Prinzeſſinnen zur Bedingung hatten.
„Soll der Uebertritt eine Verteidigung brauchen, dann liegt ſie darin,
daß Bekehrungen Privatangelegenheiten ſind, über die nur der Kon  2
vertit das Recht hat 3u richten. Der Inſtinkt, dagegen proteſtieren,
iſt jedoch natürlich genug und man muß ihn achten. Wir hoffen daß
Aus Achtung für die Gefühle ihrer Landsleute, die künftige Königin
von Spanien die römiſch⸗katholiſche Seite ihrer Würde nicht
3u ſehr m den Vordergrund ſtellen wird, enn ſie die Heimat beſucht
Das britiſche Publikum wird die Königin Tzlich willkommen heißen,
nicht aber die Anweſenheit katholiſcher Beichtväter mn Buckingham⸗
Palaſt und ſtaatliche Funktionen n der Weſtminſter (kath.) Kathe⸗
drale  40 Die katholiſchen Zeitungen Aben ſich IM ſtillen gefreut; eS
ware weder anſtändig noch ratſam geweſen iun Jubeleien auszubrechen.
Charakteriſtiſch iſt ein Brief von Rev Cole IM Guardian.
Dieſer geiſtliche Herr erklärt den ritualiſtiſchen Leſern ihres Organes,
daß Prinzeſſin nd bloß Qus einer Jurisdiktion der allgemeinen Kirche
un die andere übertritt: IM katholiſchen Spanien iſt der Chriſt ver
El, der katholiſchen Obrigkeit zu folgen, IN England der engliſchen;
alſo tut die Prinzeſſin einfach ihre Schuldigkeit.

etzt ommt das Schulgeſetz au Tapet. Das alte
oder jetzt beſtehende iſt nuu vier ahre alt In Errangen wir
einen ſcheinbaren Sieg Wir hatten gefochten für das Prinzip „Gleichen
Lohn für gleiche Arbeit“ und das Geſetz von 1902 ließ unſern Schulen
ihren katholiſchen Charakter, katholiſche Lehrer und Unterricht,
ſtellte uns aber un finanzieller Hinſicht den Staatsſchulen gleich.
ald erwachte das ſonderbare „nonkonformiſtiſche Gewiſſen“ Konnten
Bogtiſten, Methodiſten, Wesleyaner dieſe Romſteuer bezahlen ohne
an ihren Seelen Schaden leiden? Nein! lieber ins Gefängnis gehen.
Die passive resistance-Bewegung, über welche ich oft berichtet habe,
verbreitete ſich durch da an und trug viel dazu bei, den
Am Aum die Schulen 3u erbittern In Verbindung mit den Ar
beitern türzten die Sektierer die konſervative Regierung; leider
halfen ihnen dabei auch viele Katholiken n der offnung daß ein
lihberales Parlament a  land Home Ule geben würde. Die Vorliebe
der Engländer für vollſtändig freien Handel, der Römerhaß der
Sektierer, die Vaterlandsliebe der Irländer vereinigten ſich zum An
gri auf die unter ſich uneinigen Konſervativen: der Sieg iſt der
größte mn der Geſchichte der Wahlen In England und n der Welt
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Die neue Regierung, uit ihrer Majorität von 348 Stimmen, ver

gleich das neue Schulgeſetz. Die Hauptpoſitionen ſind fol
gende: Alle Schulen ohne Unterſchied werden ſtaatlich; die bisher
konfeſſionellen Schulen ſind abgeſchafft die Regierung wird die Schul⸗
häuſer entweder kaufen oder pachten; kein Lehrer darf auf Religion
geprüft werden ein Ude kann in einer katholiſchen Schule lehren;

4½ der Eltern S verlangen, darf reimal wöchentlich, außerhalb
der Schulſtunden, einfacher Bibelunterricht gegeben werden oder peziell
konfeſſioneller Unterricht: der Schullehrer braucht ich aber nicht daran
3 beteiligen und wird Afur bezahlt, enn er eS tut Dieſe ſoge
nannte 4½

Klauſel iſt zur Befriedigung der Katholiken eingeſchoben,
verfehlt aber ihren Zweck Statiſtiſche Unterſuchungen ergeben fol
gendes intereſſante Reſultat für die praktiſche Anwendung: Die jüdiſchen
Schulen bleiben ohne Ausnahme jüdiſch, denn keine hat 75 Anders—
gläubige; von den 1070 katholiſchen Schulen leiben 770/%5 von den
wesleyaniſchen —9⁴205 dagegen von anglikaniſchen nUL 25%/

Sobald die ill bekannt wurde, fing auch die Oppoſition an

Katholiken, Anglikaner nd Juden ſtehen n kompakter Maſſe 3U⸗
ſammen; auch Wesleyaner ſchließen ſich ihnen an Hirtenbriefe, öffent  —  ·
liche Verſammlungen, Zeitungsartikel, gemeinſame öffentliche Gebete,
Deputationen aAn den Miniſter Birrell, Petitionen an einzelne Ab⸗
geordnete: das ſind die Mittel, die man gegen den Geſetzentwurf an
wendet. Alle Konfeſſionen haben ſich 3u gemeinſchaftlichen Andachten
An Pfingſttage verpflichtet, damit der heilige El die Liberalen E

leuchte. Unſer Erzbiſchof Qn  obrtete auf die n ihn Crgangene Ein⸗
ladung 3u dieſen Nda  en, daß nd die Katholiken IM Herzen

beiſtimmen: da aber ſchon vor vielen Jahren Leo
Gebete für ähnliche Zwecke nd dieſelbe Zeit vorgeſchrieben habe,
vollte Cer ſich begnügen, ſeine Meinung mit der proteſtantiſchen 3
vereinigen, 37 daß Er n dieſer Eiſe der Sache Am beſten
dienen werde

Samstag den Mai fand II der Albert⸗Halle in London die
letzte nd größte einer Reihe katholiſcher Demonſtrationen Die
Halle hat Sitze; eS meldeten ſich aber Teilnehmer.
Jene, die nicht Uunter Dach Immen konnten, prozeſſionierten durch
die Straßen. Erzbiſchof Bourne präſidierte; um ihn herum Ahen viele
Biſchöfe nd viele der größten Herren des Landes; der Enthuſiasmus
erreichte den höchſten Punkt. Das war Katholiſche Erziehung
für katholiſche Kinder wir verlangen Ni mehr, 17  * nehmen aber
nicht weniger! nd der Enden war Widerſtand mit Zahn und
Kralle gegen die IIl

Geſtern fingen die Debatten Ehe die Bill Cſe wird, wird
ſie ielfach umgeſtaltet werden: unſere 6 und beſte iſt
jedoch, daß ſie Herrenhaus verworfen wird

Battle, Cai 1906 oſef Wilhelm.


